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Kirchengeschichtsunterricht in postmodernen Zeiten?
Sechs Thesen Lage der Kirchengeschichte, der Kirchengeschichtsschreibung und
Kirchengeschichtsunterrichts.
Wer immer sıch 1ın Schule, Hochschule Oder Studiensemiminar mıiıt der irchenge-
schichte und dem Kirchengeschichtsunterricht beschäftigt, tut gul daran, sıch Ke-
chenschaft geben über den eigenen historischen Stellenwert se1nes uns. Sıch
terrichtend mıiıt der Kirchengeschichte befassen, isteıl der Geschichte selbst, eıl
der Theologiegeschichte und eı1l der Geschichte der IC} Deshalb versuchen die

folgenden fünf 1 hesen ıne historische Lagebestimmung der Kirchengeschichte, der

Kirchengeschichtsschreibung und des Kirchengeschichtsunterrichts.
ese In der Gegenwart scheint ıne Renaıssance des historiıschen Interesses

geben.
Die Formulıerung dieser These ist bewußt gewählt, ıne gewIlsSSse Skepsı1s deut-
ıch WITd. In einem Radiointerview anläßlıch der Buchmesse 1985 behauptete nämlıch
der Verleger Siedier (Berlin gäbe diese Renatılissance. Historische Bücher

verlegen, lohne siıch wleder, we1l sS1e verkauft würden. Den Anfang dieser Entwick-
lung egte 1Ns Jahr 1980, als ar Galls Bismarckbiographie erschiıen der dıe
Funktion des TIrendsetters zugekommen se1 Ich kann das nıcht beurteılen, nehme
aber einem erfahrenen Verleger ab in den achtziger Jahren "aufen“ historische
Bücher wieder mehr, scheıint die soziologische Sıcht der Welt zugunstien einer wlieder
mehr historischen zurückzutreten.
Auch auf dem alr. der religiıösen und theologischen Bücher scheint siıch, EIW: VEI-

se{zt, durchaus äahnlıches abzuzeichnen.Hier scheint dıe Fülle der Franziskus-Litera-
{ur 1im 800 Geburtstagsjahr des hl Franziskus 1981/2 eın Indiz se1in oder dıie Bü-
cherschwemme des Lutherjahres 1983; eın noch deutlicheres ist e ‘9 Herder 1956
das große zehnbändige Handbuch der Kirchengeschichte 1n einer außergewöhnlıch
günstiıgen Taschenbuchausgabe herausbrachte.
FEın weıliteres Verdachtsmoment ist der Erfolg gewIlSser Museen ich 3980{ das
Römisch-Germanische in Köln und gewIlsser Ausstellungen ich verwelse auf dıe

große Stuttgarter Staufer-Ausstellung Von 1977° oder die spektakulären Kölner Aus-

stellungen: "Rheıin und Maas uns und Kultur 800-1400” (19)* oder zuletzt SGT
namenta ecclesiae” (1986) Die Beispiele lassen sıch noch vermehren, WE Mün-
chener und Wiener Ereignisse hinzugezogen werden. Wenn den TIrend auf dem
Buchmarkt g1bt, dann haben diese Ausstellungen, deren eure, dickleibige Kataloge

tausenden verkauft wurden, die Funktion des Vorreıiters gehabt.

aıt VOon Skıerka brachte dıe Süddeutsche Zeitung 42 (1986) NrT. 11 (S5D;1) FEın Verlegerportr
Stackelberg In der Frankfurter Allgemeinen Zeıitung Nr. 137 (18.6.), "Eın 1C] In iırgend-

eine Buchhandlung genügt, festzustellen, daß historischeer‘! heute in ıhrer Beliebtheit hınter
der Belletristik 1U wenig zurückstehen.”"

2) Gall, Bismarck. Der weiße Revolutionär, zuletzt Berlın 1985; auch als Taschenbuchausg. (UN-
ste1in Lebensbilder Berlin 1983
Württembergisches Landesmuseum Stuttgart, Diıe &  1t der Staufer. Geschichte Kunst Kultur.

Katalog der Ausstellung Stuttgart 1977, Bde.
Bde. Köln 1972/73
Legner (Hg.), (Ornamenta ecclesiae. Kunst und Künstler der Romantık, Bde., öln 1985.
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Aber werden diese Bücher wirklıch gelesen? Und wird beim Besuch der Ausstel-
lungen EIW:; verstanden? Ich habe meılne 7 weitel. Mır cheint: das es sınd einzel-

bunte und ZU e1l sehr reizvolle Feuerwerkskörper, dıe aufsteigen, kurze eıt
aufleuchten und dann wiıeder verpufft sınd VOIL dem weiıterhiıin dunklen Nachthimmel
Täuschen WIT uNns N1IC Die ecke, nach der sıch die Bücher schreibenden Hıstor1-
ker und die Planer VO:  — Ausstellungen strecken, wird immer kürzer, das hıstorische
Wiıssen selbst nımmt mehr und mehr ab Und hätten dıe Verlage und noch mehr dıe
Veranstalter VO  —; Ausstellungen nıcht inzwischen heraus, w1ie Ial Geschichte VC1-

marktet, WIeE INan einen Bestseller lancıert, welche Showeffekte das Ausstellungspu-
blıkum anzıehen CS gäbe die nannte Renatissance des historischen interesses,
glaube ich, nicht.
Kın Beispiel bot dıe Ausstellung der "Ornamenta ecclesiae”. Es gab dort den Maurıt-
nusschrein, den Albinusschrein, den Heribertschrein, den Aetheriusschrein und den
Annoschreıin, die ahl der Reliquiare, Reliquienkreuze und Staurothekenvermag ich
nıcht anzugeben. iIch habe miıch dort ähnlich gefühlt w1ie 1n einem großen Supermarkt,
1U ich eın Wägelchen VOI mM1r herschieben mußte. Die Aufgabe aber WaTlT die-
selbe sıch angesichts einer verwirrenden Fülle Orlentieren und auszuwählen.
Nıchts mac! den pe. der Vermarktung deutlicher. Wer aber nach erlas-
SCI1 dieses historischen Supermarktes EIW.: verstanden Von der Würde all dieser 61I-

niedrigten Exponate, die doch eigentlich Andachtsgegenstände sınd? Wer eIiwas

begriffen VO' Stellenwert der Reliquienverehrung, VO  - der Frömmigkeıt, innerhalb
derer s1e wichtig war?
Ahnliche hıistorische "Supermärkte” bieten die Landausflüge VO  — Kreuzfahrten, dıe
kulturhistorischen Studienreisen des Pauschaltourismus und auch der Einzelreisen-
de ist nıcht gefeıt Ormm Hıstorienkonsum.
"Der heutige Tourist besucht nach den Uffizıen und dem alazzO Pıtti, den der
DeckenfreskenNgenicksteif verläßt, ıne Anzahl VON Kırchen, In ihnen bewun-
dert dıie Grabmale VONn Dante, Michelangelo, Galıle1, Machıiavelli, OsSs1nı und dı-
VEISCII Medicı-Fürsten und Gemüälde, Gemälde Wiıe Sapc ich’s NUN, ohne miıch als
anause offenbaren? och 1neT aber WeI VON uns ist denn eın olcher Re-
naissance-Freak, daß dıe Künstler Dossı, Campl, Baroccı1o, Ammannatı, ONtormo
un!| zweıhundert weıtere unterscheiden vermöchte und weniıgstens Tag darauf
deren Namen noch hätte”? Sınd WIT N1C| fast alle schlichteren Geistes hienle-
den? Eın Satz mMI1r e1in, den ich VOT Jahren 1n einem Hemingway-Koman las Da
besucht e1in amerikanıscher General 1m Ersten Weltkrieg wurde der Mann, damals
blutjung, 1mM Alpenkrieg verwundet, erlebte ıne Komanze mıt eiıner Krankenschwe-
ster, yOUu remember? da besucht dieser Altheld also Venedig, se1n Fahrer soll ıh
geleıiten, dritten Tag wird der bockıg und mault:"” ST eın normaler Mann hält PToO
Jag 1910808 1ne Banz bestimmte Anzahl VOIl Madonnen aus. Tapfer gesprochen.‘ Diese
mıiıt "Tapferkeıt" ertragene Orientierungslosigkeit, annn s1ie überhaupt Ausgangs-
punkt ZuU Verständnis jener hıstorischen Mentalıtät se1n, die ihr Repräsentations-
bedürfnis noch 1mM ode 1in ihren Grabmälern Zu Ausdruck brachte, hre Frömmig-

Loest, avıd Süperstar und Knattergezücht. Florenz 1ın diesen agen, in' Süddeutsche
Zeitung Nr. 175 /3.8.), 544 dıe Verquickung Von Tourismus und Archäologıe hat unfer-
sucht Hımmelmann, Utopische Vergangenheıt. Archäologie und oOderne Kultur, Berlın 1976.
Das Problem innerhalb des Religionsunterrichtes wırd aufgegriffen VON Trutwin/R. Mensing,
Zeichen Gottes. Kurs Ekklesiologie (Forum elıgıon 4), Düsseldorf 1985,
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keıit mıiıt dem Mäzenatentum verband, dıe Heiligen- und Madonnenverehrung mıiıt der

Lokalpolitik verbinden konnte?
Ich lasse diese. rage estehen und fasse dıe ers Ihese nochmals ZU!' Ober-

flächlich cheınt derzeıt etiwas w1ıe eın wiedererwachendes historisches nteres-

geben. Die Wirklichkeit ber sind her Studenten, dıe häufig nıcht einmal

wIissen, WeI Pıus X 11 Wal (evtl auch Paul VI nicht kennen) und dürften Schüler se1n,
für dıe sicherlich ine völliıge Neuigkeit ist, weNnNn ıhnen erklärt wird, aruml die

eucharistischen Materien Trot und Weın und nicht Hirsebreiı und Ziegenmilch sind.-

Ich stelle das mıt einem gewissen Bedauern fest, registriere aber zugleich ohne Vor-

behalt ist die Realıtät, davon ist auszugehen.
ese Das Verhältnis ZUT Geschichte ıst gegenwärtig In Wahrheit durchgängıig Von

Orientierungslosı keıt bestimmt.
Historische Supermärkte Museen und Buchhandlungen, kulturhistorischer Pau-

schaltourısmus und individueller Historienkonsum auf Reisen (wıe s1e z B der uftor

ern unternimmt) sind Aspekte eines rasch fortschreitenden Musealisıierungsprozes-
SC5S, dem neben dem Entstehen MmMeI Heımat-, Technik- und Spezlalmuseen

die kurioseste Gründung ist vielleicht das Spaghetti-Museum der Firma Paolo

Agnesi 1n Pontedassio nördlich VO  — Imperia/Riviera uch der Denkmalschutz mıt

seinen Fassadenmuseen iın nd und Stadt zuzurechnen ist, die echten und falschen

Antiquitäten 1n den Wohnstuben sowle dıe SOß. postmoderne Architektur mıiıt iıhren

"gebauten' Zitaten des Klassızısmus bis hın Zzu Brutaliısmus der Reichskanzle1i Y als

uch dıe bemühten, aber oft doch krampfhaft beflissen wirkenden Versuche des

Regionalısmus Plattdeutsche oder Okzitanıiısche.
Angesichts des JTempos der technischen und gesellschaftlichen Innovatıonen ist all

diesen Tendenzen eines geme1nsam: s1e wollen dem Innovationsdruck De-

fizıte kompensieren, dıe Anmutung des Vertrauten erhalten, dıe Wiedererkennbar-
keıit der Alltagswelt gewährleisten, Gefühle der Vertrautheit wachrufen und damıt

chen Formen des Regionalıs-fremde und eigene Identität garantieren oder, 1n INan

IMuUus, auch Widerstand den verstärkten Homogenisierungsdruck der Industrie-

gesellschaft In der zweıten industriellen Revolution eisten.
Doch täuschen WIT uns nıicht. Der gesprengte Giebel eines postmodernen auses, die

historische Lektüre vielfältiger Art, die bayerischen Holzbalkone äusern des

Sauerlandes, die thailändische Woche 1n der Tirolerstube des alroer Nobelhotels,
die als Delıkatesse wahrgenommenen Alltagswelten der Toskana, Ägyptens oder

Mexikos: dies es ist 1U historische Collage, Pasticc1o, Eklektizısmus und1l uch

7) Burke, Städtische Kultur ın talıen zwischen Hochrenaissance und Barock, Berlın 19  R

Eın Beispiel für eine wirklıchen historıschen Supermarkt bietet die ganzseıtige Anzeıige des

Olympıa Einkaufszentrums München un! de Titel "SOo war’s damals. Eın Ausflug 1INs Mittelal-

ter”, in Süddeutsche Zeıtung Nr. 232
Revision der Moderne. Postmoderne Architektur 1960 1980, München 1984;9) Klotz (Hg.),

Durth, Dıe Inszeni:erun5D der Alltagswelt. Zur 1tı| der Stadtgestaltung (Bauwelt Fundamente 7),
Braunschweig 1977

Fortschriutt und das Museum. Über den (jrun unsercs Vergnugens histor1-10) Ul  e Der 1982; ders., Zeit-Verhältnisse.schen Gegenständen (The 1981 Bythell Memorial Lecture), ©  nd
Graz/Wien/Köln 1983, 32;Zur Kulturphilosophie des Fortschritts (Herkunft und Zukunft 1 9

Fliedl, UsSeUMS- und Ausstellungspolit Verdinglıichtes Erbe, 1n organge. Zschr. für Bürger-
rechte und Gesellschaftspolitik 25 eft (der ganzcCh Serie eft 84), 78
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Bar nıchts anderes seIN. Diese Welt bleıibt iremd, ist "aDer VO'  e der Schönheit, die Er-
innerung nährt'  nll Es offenbart siıch darın e1in aller Bemühtheit etztlich distan-
zierter Umgang mit Geschichte, dessen Spielarten ine große Bandbreıite haben!: VO  —
der Ironie, mıiıt der schmunzelnd eIWwas als "historisch" erklärt wird, ohne bela-
stiet veraltet, ber hebevoll konserviert hıs bewußten Ablehnung jeder her-
kömmlichen Geschichtsschreibung als entstellendem Umgang mıt Geschichte auf der
Basıs der Quellenausbeutung durch Männergehirne, W1Ee dies dıe feministische Ge-
schichtsschreibung teilweise krıtisiert, dann In dıe neuerliche Mythologisierungder Geschichte tarten.

1es Detrıfft dıe Kirchengeschichte nıcht peripher, sondern zentral: Der "Ver-
brauch" eines kunsthistorisch interessierten JTouristen Kırchen ist 38(0) (und großse1nNn Erstaunen, WE nicht in gleicher Weise die Moscheen 1n Marokkos alten
Städten betreten darf); die Kırche als Kulturkuriosum, die, 1n Europa das Ver-
trautheits- und Zugehörigkeitsgefühl ZU Abendland erhalten, massenhaf-
ten Abfalls VO Glauben als Relikt Denkmalspflege genießt, ist dort bereits Wırk-
lıchkeit, die Touristen den Kıirchen denen, die dort beten, Nachsicht ‚DEgenzubringen SCZWUNSCNH werden müssen, ıne Behandlung, die der VO  — Museums-
eXpOoNaten nıcht unähnlıch 1St.
ÖOrlentierung vermiuittelt 1nNne erlebte Geschichte nicht: S1e ist ‘"interessant" un! das
Interessante ihr dient dem kurzweiligen Amusement. Ratlosigkeit bleıibt übrig,sobald das Kurzweilige daran verflogen ist.
Die Iheorie, mıt der die geschilderten Phänomene erklärt werden können, he1ßt "die
Postmoderne". och diese Theorie ist ambivalent wıe das, Wäas Ss1e erklärt, und kei-
1NCSW81%S 1st ausgemacht, S1e riıchtig se1. Die Literatur dazu 1st inzwischen überbor-
dend
Schon verschiedene Male ist das "Ende der euzeıt" ausgerufen worden. Guardıni
überschreibt ein uch VO  — 19507 no. Toynbee prophezeıte das nde der
modern times 195517 und NO Gehlen führte 1952 den Begriff des Post-histoire

1) Schirmacher, 'ost-Moderne e1INn Einspruch, Konkursbuch Zeıtschrift für Vernuniftkritik Nr.11 (TübingenO, 13, 1eTr
12) Vgl Schneider, Galıleo, Luther und die totale Information. Eın eSpräc) mıiıt dem ıtalıenischenSemiotiker und Romancıer Umberto ECO, Süddeutsche Zeitung 41 Nrt. 269 (22.11.), 4:  yähnlıiıche Gedanken auch in der Einleitung Ecos seinem Buch Apokalyptiker und Integrier-te,Frankfur! 19i  R Den paradıgmatischen Erfolg VOn Ecos Roman: Der Name der Rose, München1982 analysiert de Laurentis, Das Rätsel der sung Umberto Ecos "Der Name der Rose'  ‚als postmoderner Roman, in: A Huysen/K.R. Scherpe (Hgg.), ostmoderne. Zeichen eines kulturellenVerfalls (rowohlts enzyklopädie 427), Reinbek 1986, Za 269 auch O!  ‚0) Umberto EcoAutor der Postmoderne, nterna. Kath. ıtschr. "Communio" 16 376; Haver-MD, ell (Heg.), E.COs Rosenroman. Eın Kolloquium (dtv 4449), MUnchen 1987
13) azZu Schormann, Hexenprozesse in Deutschland (Kleine Vandenhoeck-Reıihe 1470), Göttin-Cn 1981,
14) Entlarvend dıe Überschrift im Reiseblatt der Süddeutschen Zeitung 43 (1987) Nr. 75 (30.3.),"Wo der Frühlıin früher kommt. Blütentage In üdtırol mıt Weinverkostung, Kırchgang und Spar-gelessen": Kirchgang als tourıstische Frühlingsattraktion6  Hans Reinhard Seeliger  gar nichts anderes sein. Diese Welt bleibt fremd, ist "aber von der Schönheit, die Er-  innerung nährt'""". Es offenbart sich darin ein trotz aller Bemühtheit letztlich distan-  zierter Umgang mit Geschichte, dessen Spielarten eine große Bandbreite haben: von  der Ironie, mit der schmunzelnd etwas als "historisch" erklärt wird, ohne daß es bela-  stet‘“ - veraltet, aber liebevoll konserviert - bis zur bewußten Ablehnung jeder her-  kömmlichen Geschichtsschreibung als entstellendem Umgang mit Geschichte auf der  Basis der Quellenausbeutung durch Männergehirne, wie dies die feministische Ge-  schichtsschreibung teilweise kritisiert, um dann in die neuerliche Mythologisierung  der Geschichte zu starten.  All dies betrifft die Kirchengeschichte nicht peripher, sondern zentral: Der "Ver-  brauch" eines kunsthistorisch interessierten Touristen an Kirchen ist enorm (und groß  sein Erstaunen, wenn er nicht in gleicher Weise die Moscheen in Marokkos alten  Städten betreten darf); die Kirche als Kulturkuriosum, die, um in Europa das Ver-  trautheits- und Zugehörigkeitsgefühl zum Abendland zu erhalten, trotz massenhaf-  ten Abfalls vom Glauben als Relikt Denkmalspflege genießt, ist dort bereits Wirk-  lichkeit, wo die Touristen in den Kirchen denen, die dort beten, Nachsicht entge-  genzubringen gezwungen werden müssen, eine Behandlung, die der von Museums-  exponaten nicht unähnlich ist.*  Orientierung vermittelt eine so erlebte Geschichte nicht; sie ist "interessant" und das  Interessante an ihr dient dem kurzweiligen Amusement. Ratlosigkeit bleibt übrig,  sobald das Kurzweilige daran verflogen ist.  Die Theorie, mit der die geschilderten Phänomene erklärt werden können, heißt "die  Postmoderne". Doch diese Theorie ist so ambivalent wie das, was sie erklärt, und kei-  NESWi  egs ist ausgemacht, daß sie richtig sei. Die Literatur dazu ist inzwischen überbor-  dend.  Schon verschiedene Male ist das "Ende der Neuzeit" ausgerufen worden. Guardini  überschreibt so ein Buch von 195016, Arnold Toynbee prophezeite das Ende der  modern times 1955*’ und Arnold Gehlen führte 1952 den Begriff des Post-histoire  11) W. Schirmacher, Post-Moderne - ein Einspruch, in: Konkursbuch. Zeitschrift für Vernunftkritik Nr.  11 (Tübingen 0.J./1983), 9 - 13, hier 9.  12) Vgl. W. Schneider, Galileo, Luther und die totale Information. Ein Gespräch mit dem italienischen  Semiotiker und Romancier Umberto Eco, in: Süddeutsche Zeitung 41 (1986) Nr. 269 (22.11.), 45;  ähnliche Gedanken auch in der Einleitung Ecos zu seinem Buch: Apokalyptiker und Integrier-  te,Frankfurt 1984. Den paradigmatischen Erfolg von Ecos Roman: Der Name der Rose, München  1982 u.ö. analysiert T. de Laurentis, Das Rätsel der Lösung - Umberto Ecos "Der Name der Rose"  als postmoderner Roman, in: 4. Huysen/K.R. Scherpe (Hgg.), Postmoderne. Zeichen eines kulturellen  Verfalls (rowohlts enzyklopädie 427), Reinbek 1986, 251 - 269. Vgl. auch C. Hohoff, Umberto Eco -  Autor der Postmoderne, in: Interna. Kath. Zeitschr. "Communio" 16 1987) 364 - 376; A. Haver-  kamp/A. Hell (Hgg.), Ecos Rosenroman. Ein Kolloquium (dtv 4449), MÜnchen 1987.  13) S. dazu G. Schormann, Hexenprozesse in Deutschland (Kleine Vandenhoeck-  Reihe 1470),Göttin-  gen 1981, 120.  14) Entlarvend die Überschrift im Reiseblatt der Süddeutschen  Zeitung 43 (1987) Nr. 75 (30.3.), 42:  "Wo der Frühlin  g früher kommt. Blütentage in Südtirol mit Weinverkostung,  Kirchgang und Spar-  gelessen"; Kirchgang als touristische Frühlingsattraktion ...  15) S. dazu das Literaturverzeichnis im genannten Titel von Huysen/Scherpe (Anm. 11), 329 - 340, sowie  die Bibliographie der Neuerscheinungen in: Information Philosophie 1987, Heft 1, 28 - 31.  16) R. Guardini, Das Ende der Neuzeit, Basel 1950; eine  Neuauflage jetzt als Gemeinschaftsproduktion  der Verlage Grünewald (Mainz) und Schöningh (P.  aderborn 1986).  17) Der Gang der Weltgeschichte 2: Kulturen im Übergang, Zürich/Stuttgart/Wien 1958, 305 - 351.15) dazu das Literaturverzeichnis 1mM enannten ıtel Von Huysen/Scherpe 11), 329 340, SOWIedıe Bıbliographie der Neuerscheinungen In' Information Phılosophie 1987, eft E 31
16) Guardini, Das Ende der Neuzeıt, ‚asel 1950; eine euauflage Jetzt als Gemeinschaftsproduktionder Verlage Grünewald Mainz) und Schöningh (Paderborn 1986)
17) Der Gang der Weltgeschichte Kulturen im Übergang, Zürich/Stuttgart/Wien 1958, 05 Za
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ein  18 "ch exponliere miıch also mıt der Voraussage, die Idee schıichte abge-M A  und Was 1810881schlossen Ist, und WIT 1im Post-histoire angekommen siındKirchengeschichtsunterricht in postmodernen Zeiten?  7  ein!®: "ich exponiere mich also mit der Voraussage, daß die Idee  N}  schichte abge-  „  "und was nun  schlossen ist, und daß wir im Post-histoire angekommen sind ...  kommt, ist bereits vorhanden: Der Synkretismus des Durcheinanders aller Stile und  Möglichkeiten, das Post-histoire"””,  Den ständige Neuerungen und Neuheiten gewohnten Zeitgenossen wird eine solche  Aussage wundern. Doch gemeint ist das mit der These vom Post-histoire, was käme,  wenn die Industriegesellschaft auf Weltebene allenthalben eingeführt ist, die politi-  schen Entwicklungen nurmehr übersehbare Alternativen zulassen werden und nichts  mehr auftaucht, was auf geistigem Gebiet zu Begeisterungsstürmen hinreißt.  In der Geschichtssicht des Postmodernismus begegnet Gehlens These in ausgear-  beiteter Form wieder.”* Die Moderne hat ihren Höhepunkt überschritten. Für den  Alltagsverstand erfahrbar wurde dies, wenn auch einstweilen nur kurzfristig, am Bei-  spiel der Ölkrise; prinzipiell folgt sie aus der Einsicht in die Endlichkeit aller Energie  gemäß dem im 19. Jh. entdeckten 2. Hauptsatz der Thermodynamik (Entropiesatz),  nach dem alle Wärme, ohne Einwirkung von außen, die erneute Energie kostet, stets  zum Kalten hinfließt und ein abgeschlossenes energetisches System von sich aus hin-  strebt auf eine maximal gleichmäßige Verteilung der Moleküle, was bei immer höhe-  rem Verteilungsgrad ein gleichzeitiges Absinken der Temperatur bedeutet. Der  höhere Grad der Verteilung kann allerdings auch als Unordnung begriffen werden.  Endlichkeit und Unordnung seien demnach die tragenden Kräfte der Entwicklung in  die Postmoderne; sie sind in jedem Fall die grundlegenden Probleme der ökologi-  schen Krise.  Angesichts dessen wird Geschichte nicht mehr als zielgerichtet erfahren; es kommt  zur fortschreitenden Auflösung der Vorstellung von der sich stetig steigernden Er-  folgsgeschichte der Menschheit. Das Bild von der Überhöhung der Antike und des  Mittelalters durch die Neuzeit ist zwar noch fest ins Bewußtsein der meisten ein-  geprägt, doch nährt die ökologische Bewegung durchaus den Zweifel daran und haben  jene geschichtsphilosophischen "Meistererzählungen" oder "Ideologien" an Plausibi-  lität verloren, die vom Prozeß der letztlich vollkommenen Eroberung und Unterwer-  fung der Natur durch die Vernunft phantasieren und in eins damit die Heraufführung  der vollständigen Emanzipation des Menschen durch die Herrschaft der Vernunft be-  schwören. Die Tragfähigkeit der diskursiven Vernunft steht zur Debatte; entgegen-  gesetzt wird ihr "die Wiedergewinnung der gesamten geistigen Vermögen und Wis-  18) Über die Geburt der Freiheit aus der Entfremdung, in: A. Gehlen, Studien zur Anthropologie und  Soziologie (Soziologische Texte 17), Neuwied/Berlin 1971, 232 - 246, hier 246; Die Rolle des Lebens-  standards in der heutigen Gesellschaft, in: ders., Einblicke (Gesamtausg. 7), Frankfurt 1978, 15 - 19,  hier 19.  19) Über kulturelle Kristallisation (1961) = Studien zur Anthropologie, 283 - 300, hier 295.  20) Zeit-Bilder. Zur Soziologie und Ästhetik der modernen Malerei, Frankfurt 1965, 206.  21) Die Zusammenhänge zwischen Gehlens Anthropologie und Kulturphilosophie und der französi-  schen Philosophie des Postmoderne sind m.W. allerdings noch nicht untersucht. Für letztere stütze  ich mich im folgenden auf P. Koslowski, Moderne oder Postmoderne. Zur Signatur des gegen-  wärtigen Zeitalters, in: Scheidewege. Jahresschrift für skeptisches Denken 16 (1986/87) 83 - 107,  sowie G. Raulet, Zur Dialektik der Postmoderne, in: Huysen/Scherpe (s. Anm. 12) 128 - 150, und C.  Owens, Der Diskurs der Anderen - Feministinnen und Postmoderne, in: Huysen/Scherpe, 172 - 195.  22) Vgl. P. Koslowski, Art. Energie, in: Staatslexikon 2, Freiburg 1986’, 247 - 253. Die Anwendbarkeit  dieses Satzes auf das Weltall (Wärme- bzw. Kältetod) ist bislang noch ungeklärt, u.a. weil nicht fest-  steht, ob das Weltall ein geschlossenes System darstellt.ommt, ist bereıts vorhanden: Der Synkretismus des Durcheinanders er Stile und
Möglıchkeıiten, das Post-hıstoire  A
Den ständige Neuerungen und Neuheiten gewohnten Zeıitgenossen wiıird ıne solche
Aussage wundern. Doch gemeınt ist das mıt der These VO Post-histoire, Wäas käme,
WE dıe Industriegesellschaft auf Weltebene allenthalben eingeführt ist, die polıiti-
schen Entwicklungen nurmehr übersehbare Alternativen zulassen werden und nıchts
mehr auftaucht, Wa auf geistigem Gebiet Begeisterungsstürmen hinreißt.
In der Geschichtssicht des Postmodernismus egegnet Gehlens IThese 1in duSpCAaLI-
beıiteter orm wleder. Die Moderne hat ihren Höhepunkt überschritten. Für den
Alltagsverstand erfahrbar wurde dıes, WE auch einstweıiılen 191088 kurzfristig, Be1-
sple. der Ölkrise; prinzıpiell olg Ss1e aus$s der Einsicht in die Endlichkeit erEnergie
gemäß dem 1Im entdeckten Hauptsatz der Thermodynamık (Entropiesatz),
nach dem alle Wärme, hne Eınwirkung VO  — außen, die erneute Energıe kostet,
ZU Kalten hintheßt und ein abgeschlossenes energetisches System VO  — sich aus hın-
strebht auf ine maxımal gleichmäßige Verteilung der Moleküle, Wäas be1 immer höhe-
LE Verteijlungsgrad eın gleichzeılitiges sSsınken der Jemperatur bedeutet. Der
höhere rad der Verteilung kann allerdings auch als Unordnung begriffen werden.
Endlichkeit und Unordnung selen demnach die tragenden Kräfte der Entwicklung In
die Ostmoderne; Ss1e sınd In jedem Fall dıe grundlegenden Probleme der ökologi-
schen Krise.
Angesichts dessen wird Geschichte nıcht mehr als zielgerichtet erfahren: omMm
ZUTr fortschreitenden Auflösung der Vorstellung VO  an der sich stet1ig steigernden ET-
folgsgeschichte der Menschheit. Das 1ld VO:  - der Überhöhung der Antıke und des
Mittelalters durch dıe Neuzeıt ist ZW äal noch fest 1Ns Bewußtsein der meısten ein-
geprägt, dochnadie ökologische Bewegung durchaus den Zweifel daran unden
jene geschichtsphilosophischen "Meistererzählungen” der "Ideologien" Plausıbi-
Lıtät verloren, die VO Prozeß der letztlich vollkommenen Eroberung und Unterwer-
fung der atur durch die Vernunft phantasıeren und In 1NSs damıt dıe Heraufführung
der vollständigen Emanzipation des enschen durch die Herrschaft der Vernunit be-
schwören. Die JTragfähigkeit der diskursıven Vernuntft steht ZUrr Debatte; N-
geseizt wird ihr "die Wiedergewinnung der geistigen ermögen und WiIs-

18) Über die Geburt der Freiheit AUus der Entfremdung, In Gehlen, tudıen ZUr Anthropologie und
Soziologie (Soziologische Texte FD; Neuwiled/Berlin 197/1, 232 21er2 Dıe des eNSs-
standards der heutigen Gesellschaft, 1n ders., Einblicke (Gesamtausg. C Frankfurt 1978, 15 19,
1Jer 19.

19) ber kulturelle Kristallısatiıon tudıen ZUr Anthropologıie, 283 300, 1Jer 295
20) Zeıt-Bıilder. Zur Soziologıe und Asthetik der modernen Malereı, Frankfurt 1965,
21) Die Zusammenhänge zwischen Gehlens Anthropologıe und Kulturphilosophıe und der französı-

schen Philosophie des Postmoderne sınd m. W. allerdings och nıcht untersucht. Fuür letztere. stutze
iıch mich 1m folgenden auf Koslowskıi, Moderne der Oostmoderne. Zur Sıgnatur des 11-
wärtigen Zeıtalters, In Scheidewege. Jahresschrift für skeptisches Denken 16 (1986/87) x 107,
SOWIE Raulet, Zur Dıalektik der Postmoderne, in Huysen/Scherpe (S. Anm. 12) 150, und
Owens, Der Diskurs der Anderen Feministinnen und Postmoderne, in Huysen/Scherpe, 1/2 195

22) Koslowskt, Art. Energie, Staatsle:  on reiburg 1986’, 247 253 Dıe Anwendbarkeıt
dieses Satzes auf das Weltall (Wärme- DZw. Kältetod) ist bislang och ungeklärt, weıl nıcht fest-
steht, ob das Weltall eın geschlossenes System darstellt.



Hans EINNAN eeliger

sensformen des Menschen, dıe über die kommunikatıve Ompetenz und dıie analy-
tische Vernunft hinausgehen‘, und die Zielvorstellung einer "Synthese jense1ts des

Gegensatzes Rationalısmus und Irrationalismus” 9 der Logik des herrschaftsfre1-
Diskurses (Habermas) als einer Logık des Allgemeinen dıe Einbildungskraft

schöpferischen krkennens des Neuen und Besonderen vorgezogch wıird
Wiıssen ist nıcht mıt Wissenschaft identisch, nıcht einmal mıiıt Erkenntnis. Wiıssen-
schaft ist DU ıne Teilmenge der Erkenntnis. ıne jede auf Wissenschaft bauende
Pädagogık und ıne jede auf die Vermittlung Von "Wıissen" ausgerichtete "Eachdidak-
tik” ist VO  — solchen I1heoremen unmıiıttelbar betroffen!)
Die Grundform der Überlieferung Von Wiıssen sSind Erzählungen, und die Sprach-
spiele der Wissenschaft biılden 1918088 ıne Untergruppe der möglıchen und gebräuchli-
hen narratıven Formen der Wissensvermittlung, dıe ste{is, und das ist entscheidend,
die Aufgabe aben, anderes Wissen, als jenes, welches s1e transportieren, vergesSsCHh

machen. Das Bedürtfnıs nach Geschichte ist 1n diesem Zusammenhang, WE WIT

Jean-Francois Lyotard, dem führenden Kopf der postmodernen Philosophen folgen,
nıcht priımär als Bedürfniıs ,  Zu verstehen, sich erinnern und entwerfen8  Hans Reinhard Seeliger  sensformen des Menschen, die über die kommunikative Kompetenz und die analy-  tische Vernunft hinausgehen", und die Zielvorstellung einer "Synthese jenseits des  Gegensatzes Rationalismus und Irrationalismus"“”, wo der Logik des herrschaftsfrei-  en Diskurses (Habermas) als einer Logik des Allgemeinen die Einbildungskraft  schöpferischen Erkennens des Neuen und Besonderen vorgezogen wird.  Wissen ist nicht mit Wissenschaft identisch, nicht einmal mit Erkenntnis. Wissen-  schaft ist nur eine Teilmenge der Erkenntnis. (Eine jede auf Wissenschaft bauende  Pädagogik und eine jede auf die Vermittlung von "Wissen" ausgerichtete "Fachdidak-  tik" ist von solchen Theoremen unmittelbar betroffen!)  Die Grundform der Überlieferung von Wissen sind Erzählungen, und die Sprach-  spiele der Wissenschaft bilden nur eine Untergruppe der möglichen und gebräuchli-  chen narrativen Formen der Wissensvermittlung, die stets, und das ist entscheidend,  die Aufgabe haben, anderes Wissen, als jenes, welches sie transportieren, vergessen  zu machen. Das Bedürfnis nach Geschichte ist in diesem Zusammenhang, wenn wir  Jean-Francois Lyotard, dem führenden Kopf der postmodernen Philosophen folgen,  nicht primär als Bedürfnis "zu verstehen, sich zu erinnern und zu entwerfen (....),  sondern im Gegenteil als ein Bedürfnis zu vergessen".“” Schon deswegen ist Wissen-  schaft und jedes Wissen formal ungenügend: Die anderes vergessen machen wollen-  den Sprachspiele der Erzähler sind strukturell unfähig, jemals eine vollständige Dar-  stellung zu geben.  Das Wissen und damit auch das Wissen um Geschichte muß  deshalb fragmentarisch bleiben. Geschichte bietet das Bild der Collage, der Eklek-  tizismus, wie er oben geschildert wurde, das Zitat ist das Medium ihrer Überliefe-  rung. Bedeutet dessen Vielfaltigkeit neue Freiheit?  Die Kritiker der postmodernen Philosophie haben dieser vorgeworfen, daß sie, sich  den vordergründigen Realitäten anbiedernd, den vernünftigen emanzipativen Dis-  kurs um seinen Erfolg bringen wolle.  Es würde zu weit führen, der sich darin ab-  zeichnenden grundsätzlichen Auseinandersetzung, die kaum erst begonnen hat, nach-  zugehen.  Für den Moment erscheint die allgemeine Orientierungslosigkeit der Geschichte ge-  genüber zwar als ein der Theorie durchaus zugängliches, aber noch nicht völlig pla-  stisches Phänomen. Den fortlaufenden Zerfall jener auf große geschichtsphilosophi-  sche bzw. auch geschichtstheologische Leitlinien abzielenden Sprachspiele können  wir jedenfalls auch darin beobachten, daß innerhalb der Theologiegeschichte die Vor-  stellung von der "Heilsgeschichte", lange Zeit eine Grundkategorie theologischer  Deutung von Geschichte, als idealistisch und ihrerseits "bloß historisch" erkannt ist.  23) Koslowski, Moderne (s. Anm. 21), 9%.  24) Ebd. 102.  25) J.-F. Lyotard, Das postmoderne Wissen. Ein Bericht (Edition Passagen 7), Graz/Wien 1986, 88.  26) Vgl. ebd. 95.  27) B. Schmidt, Postmoderne - Strategien des Vergessens. Ein kritischer Bericht (Sammlung Luchter-  hand 606), Neuwied 1986.  28) J.W. Rogerson, Geschichte und Altes Testament im 19. Jahrhundert, in: Biblische Notizen 1983, Heft  22, 126 - 138; ders., Old Testament criticism in the 19th century. England and Germany, London 1984;  das Neue Handbuch theologischer Grundbegriffe, hg. v. P. Eicher, 4 Bde., München 1984/85 enthält  nicht zufällig im Gegensatz zum Handbuch theologischer Grundbegriffe, hg. v. H. Fries, 2 Bde.,  München 1962/63, keinen Artikel Heilsgeschichte mehr. Eine Einführung in die Problematik bieten  die freilich an einer Erneuerung der Heilsgeschichte sich abarbeitenden Untersuchungen von R.  Schmitt, Abschied von der Heilsgeschichte? Untersuchungen zum Verständnis von Geschichte im  Alten Testament (Europ. Hochschulschr. 23, 195), Frankfurt/Bern 1982, 9 - 47.sondern 1mM Gegenteıil als eın Bedürtfnis vergessen‘. oneswegen ist Wissen-
schaft und jedes Wıssen formal ungenügend: Die anderes machen wollen-
den Sprachspiele der Erzähler sind strukturell unfähig, jemals ine vollständige Dar-
stellung geben. Das Wiıssen und damıt auch das Wissen Geschichte muß
deshalb fragmentarısch bleiben Geschichte biletet das ıld der Collage, der
t1Z1SmMus, w1ie ıben geschildert wurde, das Zıtat ist das Medium ihrer Überliefe-
TuNnNg. Bedeutet dessen Vielfaltigkeit NeCUC Freiheıit?
Die ıtıker der postmodernen Philosophie haben dieser vorgeworfen, daß sie, sich
den vordergründigen Realıtäten anbiedernd, den vernünftigen emanzıpativen Dis-
kurs seinen rfolg bringen wolle. Es würde weıt ren, der sıch darın ab-
zeichnenden grundsätzlichen Auseinandersetzung, dıe kaum erst egonnen hat, nach-
zugehen.
Für den oment erscheıint die allgemeine Orientierungslosigkeit der Geschichte g-
genüber ZWal als eın der Theorie durchaus zugänglıches, aber noch nıcht völlıg pla-
stisches anomen. Den fortlaufenden Zertfall jener auf große geschichtsphilosophi-
sche DZW. auch geschichtstheologische Leitlinien abzielenden Sprachspiele können
wir Jjedenfalls auch darın beobachten, innerhalb derTheologiegeschichte die Vor-
stellung VON der "Heilsgeschichte”, ange eıt ine Grundkategorie theologischer
Deutung VO  > Geschichte, als idealıstisch und ihrerse1lts "bloß historisch” erkannt 1st.

23) ‚OSLOWS) Moderne (S. Anm. 21),
24) Ebd. 102.
25) JE Lyotard, Das postmoderne Wıssen. Eın Bericht (Edıtiıon Passagen 7). Graz/Wıen 1986,
26) eb  C 05
27) Schmidt, Postmoderne trategiıen des Vergessens. Eın kritischer Bericht ammlung Luchter-

hand 606), Neuwıled 19  R
28) Rogerson, Geschichte und Altes Testament 1m 19 Jahrhundert, In: Bıblısche. Notizen 1983, eft

ZZ. 1ders., Old JTestament eriticısm the 19th CENLU: England and Germany,on 1984;
das Neue Handbuch theologischer Grundbegriffe, hg. Eıicher, Bde., München 1984/85 nthält
nıcht zufällig egensatz ZU! Handbuch theologischer Grundbegriffe, hg. Fries, Bde.,
München keinen Artikel Heilsgeschichte mehr. Eıne Einführung die Problematik bieten
diıe freilıch eıner Erneuerung der Heilsgeschichte sıch abarbeitenden Untersuchungen Von

Schmautt, SsCHIE| Von der Heilsgeschichte? Untersuchungen 11 Verständnis vVon Geschichte
en Testament (Europ. Hochschulschr. Z 195), Frankfurt/Bern 1982, 47.



Kirchengeschichtsunterric: In postmoderen Zeiten? »  Q

Miıt einem gewissen usemen beobachtet Man, wıie Jange INan selbst si1e benutzt
hat

ese Nıcht Ur dıe Geschichtstheologte sondern Theologıe insgesamt befindet
sıch derzeıt In ıner Umbruchphase. Diese kann Un kennzeichnen den
Übergang VOi  S einer ıdealıstischen einer nach-idealıstischen Theologıe.

twas vereinfacht dargestellt, geht CS angesichts des TZerbröckelns idealistischer Kon-
die Tage, obD in der Religion, speziell dem Christentum, den Kırchen also,

dıe "Theorie” also dıe Theologie, die Dogmatık, das Lehramt, das Kirchenrecht VOT

der "Praxis" ranglert, oder ob nıcht umgekehrt 1st' die relig1ıöse Taxıls Frömmig-
keıt, tatkräftige Nächstenlıebe, das FEıintreten für vollendete Gerechtigkeit, das 1eben
der Gemeinden hat höhere Wertigkeıit.
Nun onnte Ial schnell mıt einer harmonisierenden 'Ihese kommen, nach der beıides
einander bedingt. Aber handelt sıch hierbei ıne sehr grundsätzliche Frage, dıe
eiıner prinzıplellen Ösung bedarf, und dıe Zt heftig umstritten ist, insofern s1e den
Hintergrund des Streites dıe Befreiungstheologie bıldet

Joseph Ratzinger charakterisıiert das wI1ie olg "Befreiungstheologie ll ıne NEUC

Gesamtauslegung des Christlichen geben; s1e erklärt Christentum als ine Praxis der

Befreiung und 1l selbst Anleıtung dieser Praxıs se1inKirchengeschichtsunterricht in postmodemen Zeiten?  9  Mit einem gewissen Amüsement beobachtet man, wie lange man selbst sie benutzt  hat  These 3: Nicht nur die Geschichtstheologie sondern die Theologie insgesamt befindet  sich derzeit in einer Umbruchphase. Diese kann man kennzeichnen als den  Übergang von einer idealistischen zu einer nach-idealistischen Theologie.  Etwas vereinfacht dargestellt, geht es angesichts des Zerbröckelns idealistischer Kon-  zepte um die Frage, ob in der Religion, speziell dem Christentum, den Kirchen also,  die "Theorie" - also die Theologie, die Dogmatik, das Lehramt, das Kirchenrecht - vor  der "Praxis" rangiert, oder ob es nicht umgekehrt ist: die religiöse Praxis - Frömmig-  keit, tatkräftige Nächstenliebe, das Eintreten für vollendete Gerechtigkeit, das Leben  der Gemeinden - hat höhere Wertigkeit.  Nun könnte man schnell mit einer harmonisierenden These kommen, nach der beides  einander bedingt. Aber es handelt sich hierbei um eine sehr grundsätzliche Frage, die  einer prinzipiellen Lösung bedarf, und die z. Zt. heftig umstritten ist, insofern sie den  Hintergrund des Streites um die Befreiungstheologie bildet.  Joseph Ratzinger charakterisiert das wie folgt: "Befreiungstheologie will eine neue  Gesamtauslegung des Christlichen geben; sie erklärt Christentum als eine Praxis der  Befreiung und will selbst Anleitung zu dieser Praxis sein ... Eine Theologie, die nicht  ’praktisch”, d.h. nicht wesentlich politisch ist, wird als ’idealistisch’ angesehen und  damit als wirklichkeitslos.”  Für den Kirchengeschichtsunterricht fallen in diesem Zusammenhang wichtige Vor-  entscheidungen, insofern mit diesen Fragen auch das Grundmodell des Religionsun-  terrichtes berührt ist.  Der Ansatz eines erfahrungsbezogenen Lernens bzw. der Korrelationsdidaktik ist  nun bereits einer, der vom Vorrang der Praxis vor der Theorie ausgeht. Das Gegen-  modell besteht im neuen Erwachsenenkatechismus der Deutschen Bischofskonfe-  renz”, der überhaupt nicht erfahrungsbezogen ist, sondern in wohl ausgewogener  Form die reine Theorie bietet.  Für eine nachidealistische Theologie, für die der Glaube etwas zunächst eminent  Praktisches ist und nicht zu allererst ein theoretisches Gefüge, ist die Geschichte nicht  belanglos oder harmlos oder zweitrangig. Sie geht vom geschichtlichen Handeln  Gottes aus und zwar innerhalb einer Geschichte, die der Mensch zunehmend mehr  und mehr selbst gestaltet als ein stets von Schuld beladener. Geschichte ist deshalb  nicht einfachhin ein heilsgeschichtlicher Prozeß, dessen Entwicklungslinien klar wä-  ren. Sie ist die Bühne, auf der der Mensch sich selbst als gläubig Handelnder begrei-  fen lernen muß, um zum Glauben zu kommen.  29) J. Ratzinger,  Zur Lage des Glaubens. Ein Gespräch mit Vittorio Montessori, München/Zürich/Wien  1985, 187. Zum Gesamtzusammenhang:  J.B. Metz, Unterwegs zu einer nachidealistischen Theologie,  in: J.B. Bauer (Hg.), Entwürfe der Theologie, Graz 1985, 209 - 233.  30) Deutsche Bischofskonferenz (Hg.), Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekennt-  nis der Kirche, Kevelaer u.a. 1985.  31) Vgl.R. Schlüter, Die Religionspädagogik heute im Urteil von Kardinal Ratzinger und Walter Kasper  - Anmerkungen zu Begründung und Interesse ihrer Bewertungen, in: Religionspäd. Beitr. 18/1986,  152 - 172, bes. 158ff.ine Theologıie, dıe nıcht

’praktisch', nıcht wesentlich politisch ist, wird als ıdealıstisch’ angesehen und
damıt als wirklichkeitslos.”
Für den Kirchengeschichtsunterricht en in diesem Zusammenhang wichtige Vor-

entscheidungen, nsofern mıt diesen Fragen auch das Grundmodell des Religionsun-
terrichtes berührt ist.
Der Ansatz eines erfahrungsbezogenen Lernens bzw. der Korrelationsdidaktık ist
U  - bereits einer, der VO Vorrang der Praxıis VOI der Theorie ausgeht. Das Gegen-
modell besteht 1mM Erwachsenenkatechismus der Deutschen Bischofskonfe-
I der überhaupt nicht erfahrungsbezogen ist, sondern in ohl ausgewogenNeT
orm die reine Theorie bietet
Für iıne nachidealistische Theologıe, für die der Glaube eiIiwas zunächst emiıinent
Praktisches ist und nicht allererst eın theoretisches Gefüge, ist die Geschichte nıcht
belanglos oder harmlos Oder zweitrangig. Sıe geht VO geschichtlichen Handeln
ottes AQus und ZWal nnerhalb einer Geschichte, die der Mensch zunehmend mehr
und mehr selbst gestaltet als eın VOIl Schuld beladener. Geschichte ist deshalb
niıcht einfachhın eın heilsgeschichtlicher Prozeß, dessen Entwicklungslinien klar Wäa-
Ien. Sie ist dıe Bühne, auf der der Mensch sich selbst als gläubig Handelnder begrei-
fen lernen muß, Glauben kommen.

29) KRatzınger, Zur Lage des Glaubens. Eın espräc! mıt Vittori0 MontessorI1, München/Zürich/Wiıen
1985, 187. Zum Gesamtzusammenhang: Metz, Unterwegs ıner nachidealistischen Theologie,

Bauer (Hg.), Entwürtfe der eologıe, Graz 1985, 233
30) Deutsche Bischofskonferenz (Hg.), Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das Glaubensbekennt-

N1Ss der ırche, Kevelaer 1985
31) Vgl Schlüter, Dıe Religionspädagogık heute im Urteil VOL Kardinal Ratzınger undalterKasper

Anmerkungen Begründung und Interesse ihrer Bewertungen, in Religionspäd. Beıtr. 18/1986,
152 K bes.
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Wer dies verstanden hat, ist entsetztier über dıe Orientierungslosigkeit aNSC-
siıchts der Geschichte, WwI1e S$1e sıch gegriffen hat, und der nıcht geholfen wird durch
das vordergründige Interesse dem, Was interesslierte Kreise erwecken WwI1ssen,

amı Geld verdienen.

ese Innerhalb des Von der derzeıtigen theologischen Entwicklung abgesteckten
Rahmens konkurrıeren et. dreı Konzepte Von Kirchengeschichtsschreibung:

nıcht-theologische, hermeneutische un das kommunıkatıve.
Anders als die allgemeıne Geschichtswissenschaft wurde die Kirchengeschichts-
schreibung 1n den siebziger Jahren nıcht VO  — einer Grundlagendebatte heimgesucht.
Darüber hat INa sıch ange eıt gewundert 9 doch ist der Hintergrund dessen ohl
der, daß die Kirchengeschichtsschreibung 1m Unterschied ZUTr allgemeinen Hısto-
riographie alter Prägung nıcht unmittelbar VO Jangsamen Verschwinden ihres Pu-
blıiıkums betroffen Wäl, ausgerichtet darauf, der Kırche und den Gläubigen hre (Ge-
schichte erklären, blieb Ss1e immer eingespannt In praktische Zusammenhänge.
Auch W S16 ihre Aufgabe nıcht zufriedenstellend erfüllte, blıeben iıhr dıe TEeS-
saten ihrer emühungen erhalten, während z B dıe klassısche Nationalgeschichts-
schreibung s1e verlor. ährend jedoch die allgemeıine Geschichtsschreibung sich
theoretisch und methodologisch SrnHeUECTIS, droht heute der Kirchengeschichtsschrei-
bung dıe efahr, den Anschluß diese Entwicklung ID  ’  w  9 wei1l s1e die
Grundlagenkrise nıcht 1n entsprechender Weise durchgemacht hat  3 Indiz dafür ISst,

In den etzten Jahren innerhalb der Diskussion die Methoden der Kırchen-
geschichte kaum neue Impulse gab‚34
Es stehen nach WI1e VOI die Te1 1n der These genannten Konzepte ZUuUT Debatte:35
Das erste Konzept sieht Kirchengeschichte als 1ne Wissenschaft, die mıit keinen
anderen Mitteln arbeitet als jeder Hiıstoriker. Arbeitsteilıg kann ZWaTl innerhalb der
systematischen Theologie etiwas über Heıils- und Geschichtstheologie gesagt werden

aber damıt hat der Kirchenhistoriker nıchts iun und bringt ıhm auch keinen
Erkenntniszuwachs.
Demgegenüber betont dıe zweıte Posıtion den Stellenwer der persönlichen Haltung
des Kıirchenhistorikers gegenüber seinem Objekt. Er kann erst dann und
besser verstehen, WENN selbst beteiligt ist. Der laube ist hier der Schlüsse]l ZU

besseren Verständnis der Kirchengeschichte WIT merken schon: das ist dıe idealisti-
sche Position innerhalb der Kırchengeschichte. Sıe mac. ürchte iıch, den Kır-
chenhistoriker DUr fromm Wäas nıcht wen1g ist eistet aber keinen Beıtrag ZUu!T Bewäl-
tıgung der Fragen, VOT die dıe JIheologie angesichts der ständıg zunehmenden Orien-
tierungslosigkeit gegenüber der Geschichte gestellt ist. Kurz: Kıirchenhistoriker, die

32) schon Chr. Uhlig in seiner Dıss. VOoNn 1976: unktion und Situation der Kirchengeschichte als
theologischer Dıszıplın (Europäische Hochschulschriften 23, 269), Frankfurt/Bern/New ork 1985,
IL ZUT ausgebliebenen Grundlagenkrise der Kirchengeschichtsschreibung vgl meıne Rezension
dieses Buches in der e0. Revue X3 (1987), 463

33) Beispiele dafür 1efern die Forderungen dıe Kirchengeschichtsschreibung bei E. Paul, Das Selbst-
verständnis der Kırchengeschichtswissenschaft C1n. Hindernis für eıinen fruc|  aren irchenge-
schichtsunterricht?, in: Religionspäd. Beıitr. 0/1982, 19, bes.

34) Dıe en des Symposions ber M  rundfragen der kirchengeschichtliıchen Methode heute", Rom
1985, in: Römische Quartalschrift 1985), 258, belegen dıes; vgl Köhler, ott in dıe Karten
schauen der ıhm glauben. Schwierigkeiten nıcht DUr der Kirchenhistorıiker, in: Stimmen der S  1t

(1986),
35) Ruppert, Geschichte ist Gegenwart. Eın Beıtrag eıner fac!]  ıdaktıischen Theorie der

ırchengeschichte, Hıldesheim 1984, FD 5:
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dieser Position zuzuordnen sind, heben ZWAaT dıe Kirchengeschichte und vermögen
1m günstigstenall EIW: VO  j dieser Liebe spürbar machen und auf andere über-

iragen, häufig nımmt die Liebe Zur Geschichte aber uch sehr kuriose Formen un

die Ergebnisse ermuntern keıinen, Geschichte als Zeıtraum se1NeEs eigenen gläubigen
Handelns erfassen.
Diesem jel stellt sıch der drıtte Satz der kommunikatıve. Kirchengeschichte wird

hıer nıcht begriffen als Wissenschaft, die sıch Kirchengeschichte 1mM Blıck auf ihr

bjekt, die Kirche, nenn({t, sondern e1l s1e Geschichte 1mM Kommunikationszusam-
menhang "Kirche” betre1bt. Und ZW äal eben mıt der Aufgabenstellung, Geschichte als

Zeitraum für den heute handelnden Gläubigen lebbar und begreifbar machen.

hne dies hier näher begründet werden kann und muß, ist sehen, sich
diesersatz In unmittelbarer ähe erfahrungsbezogenen Lernen innerhalb des

Religionsunterrichtes DZwW. Korrelationsdidaktık befindet, welche Lernen konse-

qu nıcht MNUTr als einen kognitiven Vorgang betrachtet, sondern immer auch als

einen affektiv auf die 1 ebenswelt bezogenen.
Iiesen affektiven Aspekt möchte ich ıntier dem Stichwort "Erbschaft" CMN-

fassen 5! wı1ıe in jenem geflügelten Wort aus dem Faust heißt as du ererbt VO  —;

deinen Vätern, erwirb CS, besitzen!”
Es geht heute niıcht darum, Geschichte konsumierbar machen, ann niıcht darum

gehen, s1e genießen, geht ın der gegenwärtigen Situation darum, die Geschich-
der Kırche und des Christentums beerben, und muß der Kirchengeschichts-

unterricht versuchen, dazu einzuladen, daß die Erbschaft angetreien wird und nıcht

EIW: ausgeschlagen auch WEn Man vielleicht d diesem rbe cschwer tragen hat

Denn die Erbschaft auszuschlagen, ist durchaus leicht, WE Man sıch 191088 VO  — den

modernen Techniıken des Umgangs mıt Geschichte beinflussen Läßt, die darauf dus

sind, Geschichte durch dıie Erzählung VO  — Geschichtchen veTrgESSCH machen; diese
machen uns ZWäal erinnern, aber diese Erinnerung hat NUurTr die Qualıität des Sinnierens,
allenfalls des Räsonnements, nıcht aber der Einsicht, dıe handeln hılft.

ese Die Struktur historiıscher Erkenntnts hat unmuittelbare Auswirkungen auf dıe
Didaktık des Geschichts- un Kirchengeschichtsunterrichts.

Erneut sind in diesem Abschnitt einige EIW.: abstrakte, philosophische UÜberlegun-
gen notwendıg.
Der Historiker ordnet das, WdaS aus den Quellen erheben kann, als eın Kontinuum

Darın erscheinen die späteren Ereignisse als Folgen und dıe früheren als die Ur
sachen. IDas Bedingungsgefüge zwischen Ursache und Wırkung ist ber ın der (je-
schichtswissenschaft nıcht fest, daß INan aus den früheren Ereignissen dıe späteren

zwingend deduzieren Oönnte Könnte Man das, ann waäare Geschichte vorher-

sagbar. Das ist s1e ber nıcht.
Eın späteres Ereignis ist nämlıch immer 1Ur ıne se1iner möglichen Folgen, wenn INan

VO Ttrüheren auf das spätere Ereignis blickt. Schaut man ın die umgekehrte ıch-

36) Ausführlıc| habe ich 165 dargelegt in: Kirchengeschichte Geschichtstheologie Geschichts-
wissenschaft. Analysen ZUTr Wissenschaftstheorie und60ogıe der katholischen Kirchengeschichts-
schreibung, Düsseldorf 1981, 181
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tung, erscheint allerdings das rühere Ereignis als unbedingte Notwendigkeıit für das
spätere.
FKın Beispiel: arl der Große 811 Von Byzanz als Römischer Kaiser anerkannt
wird, WarTr ıne der möglıchen Folgen der Kaıiserkrönung VO  — Weihnachten Für
die Anerkennung durch den byzantınıschen Kailser Michael freilich Karls vorhe-
rıge Krönung unbedingte Not\'m=‚ndigkeit.37
Dieses EIW. komplizierte Bedingungsgefüge der Logiker abduktiv 1Im nier-
schied ZU induktiven Oder deduktiven Schlußfolgern. Es ist dıe logische Operatıion,
mıt der der Hıstoriker dauernd arbeitet, aber auch der ufOr VON Kriminalromanen,
dıe ja nichts anderes sind als ıktıve historische Abhandlungen, deren uftfor ähnlıch
WIeE der Hiıstoriker dem ater auf der Spur ist. Nun hat, WE Man das einmal
erkannt hat, dies bedeutsame Folgen. Nur WEeNNn Man rückwärts blickt, VOIl den Folgen
auf die Ursachen, erscheint die Geschichte als eın Kontinuum, 1NSs auf das andere
mıt zwingender Notwendigkeıt olg Schaut INa freilıch andersherum, Von den Ur-
sachen aufdıe Folgen, erscheint die Geschichte als differenzierte Entwicklung: VOIl

den mögliıchen Folgen sınd ausschnitthaft 1910808 bestimmte realisiert worden, sınd uNs

vielleicht NUTr einıge bekannt, andere verschwiegen oder unterdrückt worden oder
aber noch gar nicht eingetreten!
SO haben z.B für dıe eute gespaltene Kırche historisch gesehen die Schismen den
traurıgen C(Charakter der Notwendigkeit; ohne s1ıe gäbe die Spaltung der Christen-
heit nıcht. Aber wissen WIT, Was daraus noch werden soll, welche Folgen Iwa die
Reformation noch für uns zeıtigen wird? Wır wissen nıcht.
Solange dıe Geschichte nıcht ihr nde gelangt ıst, solange bleibt Ss1e eın offenes
System Von Folgen. Die Gesamtheit aller Folgen aller Ereignisse bleibt uns unbe-
ann! das gılt sowohl für dıe künftigen Folgen, aber auch für die FolgenC-
NeT Ereignisse. Nur das, Was uns VO  — ihnen überliefert ist, kann bekannt se1in.
Lediglich unter dem Blickwinkel der aus den bekannt gewordenen Folgen rekonstru-
lerten Ursachenketten erscheint uns dıe Geschichte als eın System VO  — Kontinultät.
Aber dieser kontinuilerlich rekonstrulerte Gang durch die Geschichte ist 191088 e1in
kleiner Ausschnitt der Geschichte überhaupt. DDas hat m.E. unmittelbare Auswirkung
auf die Geschichts- und Kirchengeschichtsdidaktik.
Die herkömmlichen Lehrbücher bieten das rekonstrulerte Kontinuum der Geschich-
{e, das Ja L1UTI eın Ausschnitt ist. Im Stil folgen diese Lehrbücher den historischen
Handbüchern Ooder Universalgeschichten. Danf:ben 4gibt NeUETC Kirchengeschich-
ten, die mehr thematische Querschnitte versuchen.

37) Vgl Classen, arl der roße, das Papsttum und Byzanz. Die Begründung des karolingischen Kaı-
sertums (Beitr. ZUr Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 9), Sigmaringen 1985, 94f.

38) Eco, Dıe Abduktion in qbar, In Borges/A. BI0y Casares, 6C} Aufgaben für Don
Lisıdro Parodıiı und andere Erzählungen (Gemeinsameer 1 9 München/Wıen 1983, Ya 286, bes.
Z 284; Sebeok/J.U. Sebeok, "Du kennst meıine Methode” Charles eiIrce und Sherlock
Holmes (edition uhrkamp Frankfurt 1982; Ginzburg, Spurensicherung. Der äager entzif-
fert die Fährte, erloc! Holmes nımmt die Lupe, TEU! lhıest Morell: die Wissenschaft auf der
‚UuC] ach sıch selbst, in ders., S$Spurensicherung. Über verborgene Geschichte, Kunst und sozlales
Gedächtnis, Berlın 1983, 61 %6; co/Ih. Sebeok (Heg.), Der der im Zeichen der Dreı.
Dupiın Olmes Peırce (Supplemente München 19i  s

39) rüggeboes, Ge hıchte der Kırche. Eın hrbuch für den katholischen Religionsunterricht,
eıle, Düsseldorf 196 -1. Läpple, Kirchengeschichte. Der Weg Christı d\_1rch dıe Jahrhunderte,

München 1976°.
40) Gutschera, Thierfelder, Brennpunkte der Kirchengeschichte, Paderborn 1976.
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Paradigmatisch Lernen, Historisches einzelnen Ihemen erlernen, das hat

se1ine Berechtigung, denn keinesfalls ist die kontinuierliche Durchnahme Jjenes Aus-

schnittes der Geschichte, den I1L1AIl 1achron durch die Zeiten rekonstruleren kann

welchem Konzept letztlich auch dıe thematischen Querschnitte verpflichtet bleiben

das einzlig Mögliche und auch nıcht das einzig Sinnvolle. Es ist Ja NUT die ıne Sıicht-

welse, die der Historiker entwickeln kann, der Blıck zurück auf dıe Ursachenkette.
Für einen Historiker ist freilich wichtig, sıie ‚u NNCNH, s1ı1e ıst der Leitfaden
durch das Labyrinth der historischen Phänomene. efis aber ist auch möglıch, auf

die Geschichte als Prozeß VO  —_ Folgen, ja teilweise unabsehbare Folgen blicken.
Das lıegt dem Historiker wenıiıger; 1eTr gibt wenıger wissen, hier gerät das Wissen

seine Grenzen, denn muß zugegeben werden, daß, wıe WIT schon sagten, VOIl

den Folgen 191088 eın kleiner eıl bekannt ist.
och scheint mIr, daß gerade dieser Aspekt der Geschichte ist, der den Theologen
interessieren sollte. FEr muß schon aus theologischen Gründen eıner olchen Sıcht
der Geschichte als eines offenen Prozesses Interesse nehmen. Es ist gerade diese Sicht
der Dinge, dıe ıhm erlaubt, Geschichte als eld der Jlat und praktischen Bewah-

rung se1nes Glaubens 1n der handelnden Bewährung wahrzunehmen.
Dort, begrIffen wird, daß Geschichte nichts Abgeschlossenes ist, s1e nıcht allein
die schwere all jener Ursachen ist, dıe uns mıiıt der ergangenheit verbindet,
sondern auch eın Gefüge, 1ın dem alles Vergangene noch NeEeEUC Folgen zeitigen kann,
da kommen WIT der "Heilsgeschichte" idealistischer Art theologischen Ge-

dankenführungen, die die Eschatologie und Apokalyptik berühren, sehr nahe.

ıne solche 1C. der Dinge scheint mMIr auch der gegebene Anknüpfungspunkt für
1ine Geschichts-Didaktik se1n, die sich ZUT Aufgabe gestellt hat, ihren Gegenstand
nicht alleın kennenzulernen als historisch verursacht sondern ihn beerben als

etiwas, das nNneuUc Möglichkeiten für mich und meın Handeln 1n sıch birgt.
induktive Didaktık, die Geschichte und Kirchengeschichteiıne erfahrungsbezogene,

zumal erlebbar machen will, cheınt mMI1r deshalb unmıttelbar ableıitbar Aaus dem Ver-

hältnis, welches das erkennende Subjekt Zur Geschichte als offenem System VO  —

Folgen einnehmen kann.

ese Der historisch-krıtische Umgang muıt der Geschichte des Glaubens
und der Kırchen ıst Un den Bedingungen der Neuzeıt ZUuUr Bewahrung
VO:  S Orthopraxıe und Orthodoxıe unabdıngbar und VonNn daher integraler
Bestandteıl des Religionsunterrichtes.

Der zitatenhafte, punktuelle und bald ephemäre mgang mıiıt der Geschichte bırgt
die efahr geschmäcklerischer Auswahl der Ihemen mıt sıch, das Abgleiten des Ge-

schichtsgenusses 1NS Private und damıt die Absonderung des Themas Geschichte VO  —

der bestehenden Gesellschaft. Dies auf der einen Seite und das Erbauliche der Ge-

schichte auf der anderen, droht denTIThemen der Geschichte das Abgleıiten In die Her-

metik und Esoterik, die Mythologıe und den Neo-Gnostizismus. Belege dafür sind
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reichlich tinden dıe Tendenz reicht VO: Erfolg der Waldorischulen 117ZW1-

schen DIS hiınem 10$S Herz der Theologie bzw Exegese
Die tmosphäre der TanoOs Kreıise die für diese sıch mehr und mehr verbreitende
Mentalıtät prototypisch 1ST hat Haolz WIC olg beschrieben "Dıie Erkenntnis dıe
dıie rlösung bewirkt 1sSt UT durch Symbole SCWINNCH Diese ftinden sich den
Mythen der verschliedensten Kulturkreise der Mystiık der Jungschen Psycholo-
SIC und 159082091538 SIC herkommen werden S1IC der Ane1i1gnung durch den Adepten
ihres besonderen Gehalts entkleidet und auf 1Nec und dieselbe Grundwahrheit be-
U:  I S1ie konvergleren durch Exegese Letztlich geht Aufhebung der
Dualıtät spirıtuelle Eıinheıt mıt nichtweltlıchen Prinzıp, Innerlichkeit
Hıstorische WIC rationale Symboldeutungen werden WE SIC VO  e außen kommen
abgewlesen WE SIC dUus dem CIBCNCH Kreise stammen werden IC als vorläufige
Stufe be1l der Hınführung auf das Fıgentliche aufgefaßt e1s und Seele einander ent-

ge‘  en gehört den methodologischen Standards der e1s (vor em
autfklärerischen Sınne) wird als mınder bedeutsam Dar als minderwertig betrach-
tet
DIie Aufhebung der Duahıtät VO:  — e1s und Welt WIC SIC mittels Dualısmus VO  e

e1s und eeie bewerkstelligt werden SOMl IST weder schöpfungstheologisch noch
ter10logisch orthodox S1ıe stellt Der 1Ne dauernde Versuchung VO  — Christentum und
Kırche angesichts der Auseinandersetzung mıiıt dem Ratiıonalısmus dar Da dabe1 dıe
kritische Auseinandersetzung mı17 der Geschichte Wegfall omMm: ist das 1116

Ergebnıis Das andere 1st freilich dıe Heterodoxıie!
Dieses Rısıko Auge SCI deutlich die Leistungsfähigkeit des hıstorisch krıtiıschen
Umgangs mıt dem Glauben, der Kirche und der Geschichte herausgestrichen, WIC SIC

sıch aus dem ı These dargele erkenntnistheoretischen Modell ableıten äßt
Ich LOolge hiıerbei Christian Uhlig und Jürgen Kocka“
Geschichtsschreibung und -unterricht und damıiıt uch Kırchengeschichtsschreibung
und -unterricht dienen

der Erklärung VO  — Gegenwartsphänomenen
der Vermittlung VO  . Orijentierungskategorien für das CIBCNC und BCINCHUN-

schaftlıche Handeln
der 1f1 und Kontrolle öffentliıch und prıval wirksamer TIradıtionen

41) Vgl eiwa ursDuc! Esoterik der Dıie aC) des Schicksals, ET 1986 ıtsamt den Verlags-
42) Das Schrifttum des ersten Leıters olchen Schule, Steiner, umfaßı Gesamtverzeichnis

er Taschenbücher, München 1986, zusammengezählt mehr als VICI engbedruckte Spalten
43) Vgl Drewermann, Tiefenpsychologie und Exegese, Bde, en 1985/86*- Koslowskı (S.

Anm. 21), 93{,
44) die seit 1933 erschienenen Eranos-Jahrbücher, Zürich
45) C111 moderne Pseudo (3n0OSI1S Taubes (Hg }, Gnosıs und Polıitik (Religionstheorie

und Polıtische Theologie 2) 9 Paderborn/München 1984 249 16r 258
46) S. Anm. 32, 248
47) Gesellschaftlıche Funktionen der Geschichtswissenschaft OQelmüller (Hg } Wozu och Ge-

schichte (Kritische Information 53), München 1977 11 bes GCIBCHNCH ahnlıchen
Ansatz habe ich unter dem Titel: Das Bedürifnis ach historischen Erklärungen. Zur Bestimmung
Von Lernzielen des Kirchengeschichtsunterrichts, ı Kat (1981), 193 - 201, publızıert; bes.
199f.
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der Demonstration VO:  — Alternativen und damit der Verflüssigung des Selbstver-
ständlichen,

der Eıinsicht In dauerhafte Strukturen,
als historisches Bildungsgut ZUTI Erweıterung des Horizontes und ZALE Entdeckung

der Relevanz des Irrelevanten’ und
der Erziehung Sanz konkretem Denken.

Fın Glaube, der den Bezug auf den gahnlz onkreten Jesus, auf seinen historischen
Mess1ı1as nıcht verlieren will, kann eute weniger dennJe des intellektuellen Umgangs
mıt der Geschichte entraten; muß sich einerseıts uten VOI den Verführungen der

Mentalıtät des heiter-geschichtslosen, mythenfreudigen Griechenlands der vorchrist-
lıchen e1ıt Ww1e der Postmoderne und sich andererseıts csehr Nau darüber Rechen-

cchaft geben, Was CT, die Vergangenheit ıIn Geschichten rekapitulierend, niıemals

darf, se]1 enn den Preıis der eigenen Handlungsunfähigkeıit. Er wird

dabe1 ZWal der stützenden idealistischen und weiträumigen geschichtstheologischen
Konzeptionen in Zukunft ohl entbehren mussen, WE ich recht sehe, doch
dessen ıne NECUC Vielschichtigkeit in der Glaubensgeschichte gewinnen, falls dıie

Kirchengeschichtsschreibung den methodologischen Entwicklungen der Hısto-

riographie partizıpiert die sıch z.L. dem Eingehen auf die "Collagetechnik" der Post-

Moderne SIR ET  verdanken. Diese aufzugreifen, ist jedoch nıcht "gefährlicher”, als se1-
nerzeıit die Adaptierung historisch-kritischen Methode WärT, WE die pragmatı-
sche Definition der Kirchengeschichtsschreibung 1m Blick bleibt: Wer beachtet‚ daß

s1e dazu dienen soll, die Kırche über ihre Vergangenheit aufzuklären, iıhr

Orthopraxıe und Orthodoxie erhalten bleiben, kann nıcht fehl gehen

48) Vgl (janzen Metz, Suchbewegungen Ende des zweıten ahrtausends. ber dıie FA

kunftsfähigkeit des Christentums, 1n Herder Korrespondenz 595, bes. SOH:: 594

49) Hinweise ‚AaZu finden sıch in meinem Aufsatz: Christlıche Archäologie und Mentalitätsgeschichte,
313. Eıne Reıihe der VOLl Paul Anm. 33)in: Rivista dı archeologia eristi1ana (1987),

gemeldeten Wünsche können dadurch befriedigt werden.


